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Wir danken allen Autoren, denjenigen, die etwas für uns geschrieben haben sowie denjenigen, 

welche uns grosszügig einen bereits veröffentlichten Text zur Verfügung gestellt haben. 

Das nächste Bulletin erscheint im Dezember 2011. Redaktionsschluss ist bereits am 18. 

November, Artikel nehmen wir gerne ab sofort entgegen. 

Zum Inhalt und zum Programm Fred Wyss 

August 2011 
 

Für das Bulletin haben wir bewusst positive  Artikel ausgesucht, denn Kritik an Griechenland 

(berechtige und sehr viel unberechtigte oder sogar unwahre) kann man anderswo lesen. 

Etliche Artikel in diesem Bulletin stammen vom Internet, hauptsächlich von privaten Websites. 

Meistens sind das Websites von vielgereisten Griechenlandfreunden oder, besonders interessant, 

solche von deutschsprachigen Leuten, die in Griechenland leben. 

Die Übernahme eines Beitrags von einer Website ist oft problematisch. Meistens handelt es sich im 

Internet nämlich um sehr schöne  Fotoreportagen mit vielen farbigen Bildern und wenig Text. Bei 

unserem schwarz-weiss gedruckten Bulletin geht  von den farbigen Bildern sehr viel verloren, oft 

so viel, dass ich den Artikel am Schluss, wenn er bereits gesetzt ist, doch wieder verwerfen muss. 

Meistens übernehme ich auch nur eine reduzierte Auswahl der Bilder und verkleiner diese auch 

noch.  Wer sich also den Beitrag komplett mit allen Bildern und in Farbe ansehen möchte, soll das 

doch bitte auf der betreffenden (und immer angegebenen) Website tun.  

¶ Eine neue ergiebige Quelle habe ich auf der Website von Astrid Scharlau aus Azalos (Naxos) 

gefunden. Als erstes bringen wir von ihr einen Artikel  über das Bergdorf Apiranthos. Weitere 

Artikel werden in den folgenden Bulletins, Ăjahreszeitgerechtñ folgen. 

¶ Zwei Artikel über die Insel Lesbos stammen  aus dem Tagebuch von Julie Smit, übersetzt von 

Gabriele Podzierski. Auch von ihnen werden in den folgenden Ausgaben weitere Artikel folgen.
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¶ Dann geht es auf die Insel Kreta: Bettina aus Chora Sfakion führt uns in die Fischerei ein. In 

einem zweiten, längeren Artikel erzählt sie den Beginn ihrer ĂKretareise auf Lebenszeitñ. 

¶ Rebecca Hopfner beschreibt eine Begegnung im kretischen Bergdorf Anogia und aus der 

Griechenlandzeitung stammt der Artikel über das Kloster Toplou von Marianthi Milona.  

¶ Ein kurzer Artikel über ein nostalgisches Fahrzeug stammt von Katharina Roller. Es ist nicht der 

erste Artikel von ihr in unserem Bulletin und wird sicher nicht der letzte sein. Wer die 

Inselsüchtige  gerne  live erleben möchte: Am 7. März wird sie bei uns einen Vortrag halten.  

¶ Dass es sogar auf Santorini noch die alte griechische Gastfreundschaft gibt, zeigt uns Konrad 

Dittrich in seinem Artikel in der Griechenlandzeitung.  

¶ Ins Haus der Bouboulina auf Spetses führt uns Theo Schlag - auch er ist ein Ăalterñ Bekannter.  

Besonders gefreut haben uns die Artikel, die extra für dieses Bulletin geschrieben wurden:  

¶ Unser  Mitglied Urs Hedinger schreibt über eine Begegnung mit einem Amerika-Griechen und 

liefert zusätzlich eine Buchbesprechung.  

¶ Margarita Beiner-Simon hat so von ihrem Pyrgos geschwärmt. Da sagte ich: Schreib doch was! 

¶ Zwei weitere Beiträge waren zugesagt, kamen aber, weil wir  wegen verschiedenen Ferien-

abwesenheiten den Redaktionsschluss auf den  18. August vorverschieben mussten, zu spät.  

Auch gut - damit habe ich nämlich schon etwas für das nächste Bulletin.  

Das Zusammensuchen und ĂSetzenñ habe ich ¿bernommen, als Lektor hat sich Erich Frauenfelder 

betätigt und Sylvia Wyss hat für den Druck und den Versand gesorgt.  

Ganz herzlichen Dank an alle, die etwas zu diesem Bulletin beigetragen haben. 

Zum neuen Veranstaltungsprogramm: Wir beginnen mit Musik. 

¶ Das Konzert mit KAFENEION, der wohl besten griechischen Band in der Schweiz, organisieren 

wir wie üblich gemeinsam mit den anderen Ăgriechischenñ Vereinen. 

Zwei Themen betreffen die griechische Kunst:  

¶ Jannis Zinniker stellt uns im November die Malerei der Neuzeit vor 

¶ Plutarch Chiotopulos dann  Ende April die kretisch-mykenische Kunst aus der Zeit der ersten 

Hochkultur Europas.  

Sonst wird es eher  touristisch, mit drei Dia-Vorträgen und einem Film über verschiedene Inseln: 

¶ Unsere Mitglieder Marianne Moser und Stephan von Arx, die sonst auf Lesbos leben, benutzen 

ihren winterlichen Schweizeraufenthalt um bei uns einen Vortrag über ihre Insel zu halten.  

¶ Katharina Roller reist extra aus dem fernen Herrenberg (nähe Stuttgart) nach Bern. Sie wird uns   

etwas über ihre Nissomanie (Insellsucht) und über die kleinen unbekannten Inselchen am 

Rande Griechenlands erzählen. 

¶ Unsere Mitglied Beat Scheidegger aus Ostermundigen wird uns eine Dia-Show über die Insel 

Thassos zeigen.  

¶ Ich selber hoffe, rechtzeitig bis im Februar einen neuen Film über eine, zwei oder drei 

griechische Inseln bereit zu haben ï dazu muss ich allerdings zuerst mal hinreisen.  

Das komplette Veranstaltungsprogramm finden Sie auf der letzen Seite.   

Wie das Bulletin ist auch das Veranstaltungsprogramm diesmal sehr Ăinsellastigñ geworden. Aber 

Schweizer und Deutsche zieht es halt vorab auf die Inseln - offensichtlich zumindest diejenigen, die  

fotografieren und schreiben. Für das nächste Bulletin und vor allem für die nächste Veranstaltungs-

Saison würde ich sehr gerne wieder mal ein ĂFestlandthemañ nehmen ï denn Griechenland hat 

tatsächlich auch ein Festland! Wer hat oder weiss etwas? 
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Tsakonien - Richtigstellung Fred Wyss  

März 2011 
 

Im letzten Bulletin brachten wir einen kurzen Bericht über Tsakonien, bzw. über die 

Tsakonische Sprache. Dabei hat sich ein grober Fehler eingeschlichen: Auf der Karte wurde 

durch eine Unaufmerksamkeit bei der 

Bildbearbeitung (falsche Farbe ersetzt) 

die falsche Gegend markiert. Hier die 

korrigierte Karte:  

Als Ergänzung ein Sprachbeispiel, 

das Vaterunser auf Tsakonisch: 

űɏɜɔŬ ɜɎɛɞɡ ˊ' ůůɘ ůŰɞɜ ɞ ɟŬɜɏ. Ɂ  

ɜɜɘ ɔɘŬůŰ  Ű  ɜɞɡɛɎɜŰɘ, ɜ  ɛɧɚ   

ɓŬůɘɚŮɘɎɜŰɘ, ɜ  ɜŬɗ  Ű  ɗŮɚɖɛɎɜŰɘ, ů ɜ 

Ű ɜ ɞ ɟŬɜ , ɕɟɞɡ ɕ  Ű ɜ ɔ . ɇ ɜ ɜɗŮ 

Ű ɜ ˊɘɞɨůɘɞɜ ŭɑ ɜɎɛɞɡ ɜɑ ůɎɛŮɟŮ, ɕ  

űŮ ɜɎɛɞɡ Ű  ɢɟɑŮ ɜɎɛɞɡ əŬɗɞ  ɕ  ɜ  

ɛɛŬű ɜŰŮ Űɞ  ɢɟŮɞɡűŮɚ ŰŮ ɜɎɛɞɡ, ɕ  

ɛ  ɜ  űŮɟɑɕŮɟŮ ɛɞɨɜŬɜŮ 'ů' əŮɘɟŬůɛ ɜ, 

ɚɚ  ɚŮɡŰɏɟɞɡ ɜɎɛɞɡ ˊ  Ű  əŬəɧɜ.  Ethnografische Karte der Peloponnes (A. Philippson) 1890

 

Jimmy aus Chicago Urs K. Hedinger, März 2011 
Mitglied Hellasfreunde 

 

Es war nur eine kurze Begegnung  -  aber sie gab Einblicke in ein typisches griechisches Schicksal. 

Als ich den älteren Mann den steilen Weg 

herunter kommen sah, mit unsicherem Gang, 

auf einen aus einem Ast gefertigten Stock 

gestützt, mit dem Kopf wackelnd, wusste ich 

gleich: genau so hatte ich ihn schon früher ein-

mal in unser Dorf hinab steigen gesehen. Da 

ich diesmal am Weg vorne stand, drehte er sich 

um und sprach mich an  -  in akzentstarkem 

Englisch. Das CH-Autoschild verriet mich als 

Ausländer (nachträglich dachte ich: er hat 

sicher schon vorher von uns gehört, jedermann 

in der Gegend wusste von den Schweizern hier 

in Lakos). 

Der Mann erzählte mir, er komme ab und zu 

vom höher gelegenen Dorf Exochori hierher. 

Dies sei nämlich sein Heimatdorf, hier sei er 

geboren worden und aufgewachsen. Damals 

habe es noch mehr Bewohner im Dorf gegeben 

und eine Schar Kinder. Hier erinnere er sich 

daran, wie sie zusammen gespielt hätten. Auch 

in das tiefe Loch mit den senkrecht abfallenden 

Wänden, direkt neben dem Dorf, seien sie je-

weils hinunter gestiegen. (Den Ursprung dieser 

spektakulären Geländevertiefung konnte mir 

niemand erklären. Wahrscheinlich hat sie dem 

Dorf den Namen gegeben: Ălakkosñ heisst 

nämlich ñdie Grubeñ.) 

Der Mann sprach mühsam, musste oft nach 

den Worten suchen. Offensichtlich war er es 

nicht mehr gewohnt Englisch zu sprechen, 

manchmal fielen ihm nur noch die griechischen 

Worte ein. Als ich ihn fragte, wo er Englisch ge-

lernt habe, erzählte er mehr: Er habe über vier-

zig Jahre in Chicago gelebt. Er gehört also zu 

jener Generation, von der die meisten jungen 

Menschen seinerzeit aus dieser Gegend ausge-

wandert waren, weil sie damals hier in der Mani 

keine Zukunft für sich sahen; die meisten nach 

Australien, einige in die USA. Er sei zurück ge-

kommen, weil dies seine Heimat sei und er hier 

sterben wolle. Er lebe jetzt mit seiner Frau zu-

sammen in deren Haus in Exochori. Sie hätten 

einen Sohn und eine Tochter, beide lebten mit 

ihren Familien in der Gegend von Chicago. 

http://de.wikipedia.org/wiki/Peloponnes
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Er heisse Jimmy, stellte er sich dann vor. Ich 

wusste schon von anderen Zurückgekehrten, 

dass die griechischen Namen in den englisch-

sprachigen Ländern der Sprache und den 

Gewohnheiten des Gastlandes angepasst und 

umgeformt oder ausgetauscht worden waren. 

Mein Gesprächspartner entpuppte sich 

schliesslich als Dimitri. 

Am Schluss des kurzen Gesprächs waren mir 

weitere familiäre Zusammenhänge klar. Unser 

Nachbar Giorgos ist ein Bruder von Dimitri. 

Giorgos hatte in New York als Fahrer in einer 

Textilfabrik gearbeitet. Bei einem Unfall mit dem 

Lastwagen hatte er einen Gehirnschaden er-

litten, war danach ins Heimatdorf zurück ge-

kehrt, wo ihm seine Brüder das Elternhaus 

überliessen. Das Haus ist heute arg vernach-

lässigt, hat kaum noch Türen und Fenster, und 

das umliegende Gelände ist mit Hausrat über-

sät. Manchmal brüllt Giorgos grundlos in die 

Gegend hinaus. Aber seine vielen Olivenbäume 

pflegt er vorbildlich. Der dritte Bruder weilte 

ebenfalls in den USA, arbeitete in der Auto- 

branche und konnte nach der Rückkehr in die 

Heimat in Kardamili, dem grösseren Dorf unten 

 an der Küste, eine Autowerkstatt eröffnen, die 

jetzt von seinen Zwillingssöhnen geführt wird. 

Alle drei waren sie, wie so viele andere zu jener 

Zeit, ausgewandert um ein Auskommen zu fin-

den. In der Fremde hatten sie geheiratet, meist 

eine Griechin aus der gleichen Gegend oder 

sogar aus dem gleichen Dorf. Einige kehrten 

schon früher in die Heimat zurück, wo sie in der 

Regel von ihrer Familie noch Land besassen, 

und gründeten mit dem Ersparten ein kleineres 

oder grösseres Unternehmen  -  einen Laden, 

eine Taverne, ein Haus mit Fremdenzimmern 

oder gar ein richtiges Hotel  -  um vom auf-

kommenden Tourismus zu profitieren. Andere 

kommen, wie Dimitri, erst im Alter zurück aus 

der Fremde, wo sie nie wirklich heimisch ge-

worden sind. Ich kenne noch andere, die von 

ihrer Arbeit krank geworden sind; und das 

Heimweh verschlimmerte die Krankheit oft 

noch. Auch Dimitri ist offensichtlich mit einer 

neurologischen Schädigung heimgekehrt. 

Ich bin sicher, Dimitri alias Jimmy wird noch 

öfter Lakos, sein kleines Heimatdorf, besuchen, 

so lange eben wie er den steilen Weg 

bewältigen kann. 

Buchbesprechung Urs K. Hedinger 

11. 7. 2011 
 

Aris Fioretos: Der letzte Grieche.  Hanser Verlag 2011, 416 S. ISBN: 3446236333  

Kurz gesagt: ein in verschiedener Hinsicht ungewöhnliches Buch. Und ein sehr griechisches Buch.  

Es schildert das Leben eines jungen Griechen, der aus dem Bergdorf in Makedonien, wo er 

geboren wurde und aufwuchs, nach Schweden auswandert. Dies, nachdem er beim Glücksspiel 

das Land seiner Familie verloren hat; aber auch, weil er einer Jugendliebe nach Nordeuropa folgt; 

und wohl auch aus politischen Gründen. Er fasst als Auslandsgrieche in der neuen Welt Fuss, aber 

sein Ursprungsdorf, für das er irgendeinmal ein Wasserversorgungs-

system bauen möchte, bleibt der Mittelpunkt seines Lebens. Er lebt 

nicht nur mit seinen eigenen Erinnerungen an die Heimat, sondern 

auch mit jenen seiner Vorfahren, die ihm berichtet worden sind. So 

entsteht vor dem Leser eine Familiengeschichte, die mit der Flucht der 

Grossmutter vor den einfallenden Türken aus Smyrna 1922 beginnt 

und über die weitere wechselvolle Geschichte Griechenlands bis in die 

Gegenwart reicht. Der Autor, ein Schwede mit griechisch-

österreichischen Wurzeln, erzählt die Geschichte, die ihm angeblich 

von einem Verwandten auf Karteikarten geschrieben nachgelassen 

worden ist, in einer originellen, bilderreichen Sprache. Und wer 

griechische Mentalität und Lebensweise kennt, findet manchen Anlass 

zum Schmunzeln.                         Urs Hedinger 
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Apiranthos, ein traditionsreiches Bergdorf 
Astrid Scharlau 

http://azalas.de/blog 
 

Eines der größeren Dörfer von Naxos ist das in etwa 600 Metern Höhe am Hang des Fanári 

gelegene traditionsreiche Dorf Apíranthos (eigentlich ñTôAper§thouò). Es liegt auf einem kleinen 

Bergrücken zwischen zwei malerischen, bewirtschafteten Hochtälern. 

Alle Dörfer der Insel haben ihren 

eigenen Charakter und ihre 

Besonderheiten, aber Apíranthos 

ist einzigartig. Der apiranthitische 

Dialekt weicht so stark vom nor-

malen Neugriechisch ab, dass 

Griechen aus anderen Gegenden 

des Landes die Apiranthiten 

früher nur mit Mühe verstanden 

und umgekehrt. In schwächerer 

Form spricht man den Dialekt 

auch heute noch. Im 

apiranthitischen Dialekt sind zahl-

reiche Wörter und auch gram-

matische Formen aus dem Alt-

griechischen erhalten. Er besitzt eine eigene, 

leicht zu erkennende Aussprache (vor allem 

das ñlò, das wie ein englisches ñrò ausge-

sprochen wird). 

Besonders bemerkenswert ist die bei den Ein-

wohnern des Dorfes verbreitete Sitte, in aus 

dem Stegreif gedichteten Reimen zu sprechen, 

eine Tradition, die sich leider heute verliert, wie 

so vieles andere. Es gibt aber noch einen sehr 

lebendigen Schatz von Hunderten überlieferter 

Reime, die bei allen Gelegenheiten zitiert oder 

gesungen werden. 

Das südliche Hochtal bei Apíranthos; in der Mitte sieht 
man ganz im Hintergrund knapp den Zeus-Gipfel heraus-
ragen. 

             Apíranthos liegt am östlichen Hang des Fanári. 

Die der Jungfrau Maria geweihte Hauptkirche des 
Dorfes gehört zu den größeren Kirchen von Naxos. 

Ansicht des Dorfes 
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Geschichte 

Wann das Dorf Apíranthos gegründet wurde, 

wissen wir nicht; die frühesten Angaben stam-

men aus dem 15. Jahrhundert. Sicher war die 

Region aber schon viel länger, aller Wahr-

scheinlichkeit nach mindestens seit der Frühen 

Bronzezeit (3. Jahrtausend v. Chr.), besiedelt. 

Interessant ist, dass es in der Gegend von 

Apiranthos, wie überall auf Naxos, eine ganze 

Reihe von Ortsbezeichnungen gibt, die auf 

antike, oft homerische Wörter zurückgehen, die 

seit dem Altertum im normalen Wortschatz nicht 

mehr vorkommen. Die Ortsbezeichnungen 

wurden also über all die Jahrhunderte von 

Generation zu Generation weitergegeben, was 

beweist, dass die Gegend seit homerischen 

Zeiten kontinuierlich besiedelt war. 

 
In der Mitte des Dorfes liegt der venezianische Wohn-
turm ñPyrgos Zevgoliò. 

 
Der venezianische Pyrgos stützt sich auf einen 
abenteuerlichen Rundbogen. 

Gegen Ende der venezianischen Periode (17. 

Jahrhundert) wurden von den katholischen 

Lehnsherren die zwei größeren Wohntürme in 

der Dorfmitte errichtet. Die große, bedeutende 

Dorfkirche Panagía Aperathítissa stammt aus 

dem 18. Jahrhundert. Im 19. und zu Beginn des 

 

 
 

Astrid Scharlau betreibt die Website 

http://azalas.de/blog - eine sehr umfangreiche 

und informative Website, von der auch ihre 

Artikel in diesem Bulletin stammen.  

Und sie vermietet die  vier liebevoll gestaltete 

und voll eingerichtete Ferienhªuser ñAzalasò 

Und sie hat ein Buch geschrieben: 

ĂZwei T¿ren hat das Lebenñ.  

Es handelt sich um die Lebenserinnerungen 

ihres Schwiegervaters Mitsos, geboren in 

Koronos, Naxos: 

Astrid Scharlau, Zwei Türen hat das Leben - 

Erinnerungen des Dimitris Mandilaras 

ISBN-Nummer: 978-3-8391-1930-3 

Astrid Scharlau und Nikos Mandilaras 

Agios Dimitris, Azalas, Apiranthos 

Naxos/Kykladen, Griechenland 

fone: +30 22850 68258 

mobil: +30 6936620180 

post: Postbox 81, GR-84300 Naxos 

email: info@azalas.de 

Alles weiter auf: http://azalas.de/blog 
 

20. Jahrhunderts gelangte das Dorf durch den 

Schmirgelabbau zu einigem Wohlstand. 

Mehrere bedeutende Politiker (so der bekannte 

Widerstandskämpfer und Europaabgeordnete 

Manolis Glezos) sowie zahlreiche Wissen-

schaftler und Ärzte stammen aus Apíranthos. 

Die Kykladen-Architektur 

Das Dorf Apíranthos ist ein charakteristisches 

Beispiel für die Architektur der Kykladen. 

Ein typisches Kykladendorf liegt auf den 

Bergen, vom Meer aus nicht zu sehen (wegen 

der Bedrohung durch Piraten), und ist aus eng 

aneinander geschmiegten, natursteinernen 

Häusern mit flachen Dächern und schmalen 
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Gassen dazwischen errichtet; oft haben die 

Häuser kleine Innenhöfe. In den letzten Jahr-

hunderten wurden die Häuser mit selbstge-

branntem Kalk weiß verputzt, nicht nur aus 

hygienischen Gründen, sondern auch weil sie 

so im Sommer kühler bleiben. 

Charakteristische Merkmale der apiran-

thitischen Architektur sind die mit Marmor-

platten ausgelegten Gassen und die abge-

schnittenen Ecken der Eckhäuser, durch die 

vermieden werden sollte, dass die schwer 

beladenen Esel in den engen Gassen an den 

Ecken anstießen. Charakteristisch sind die 

Marmorbalken (mórsa) rund um die Türen und 

Fenster, die Konstruktionsweise der Fenster mit 

Glasfenster außen und Fensterladen innen, so-

wie im Haus die großen, ebenerdigen Kamine 

mit Sitzplätzen rechts und links der Feuerstelle 

und die ñInnenfensterò zwischen den Zimmern, 

die dadurch entstanden sind, dass man den 

ursprünglichen Vorhof in ein Zimmer verwandelt 

hat. In Apíranthos haben sich alle diese 

Merkmale der Architektur noch erhalten. 

 
Die Türen sind von Marmorbalken umrahmt, in die oft 
Wappen oder Namen der Erbauer sowie Jahreszahl 
eingraviert sind. 

Die Gassen des Dorfes sind mit Marmorplatten ausgelegt. 

An manchen Stellen verläuft die Gasse unter einem Haus. 

An den Eckhäusern sind oft die Ecken abgeschnitten, 
damit die schwer beladenen Esel nicht anstoßen. 

Die Häuser sind eng verschachtelt. 

 
Der kleine Dorfplatzé 
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Die Museen 

Apiranthos zeigt trotz seiner Kleinheit eine er-

staunliche kulturelle Lebendigkeit. Es gibt einen 

Kulturverein, der sich bemüht, die Traditionen 

des Dorfes aufrecht zu erhalten, und ein Kultur-

zentrum mit einer Bibliothek und Räumen, in 

denen Vorträge oder Symposien abgehalten 

werden. Eine Frauenvereinigung betreibt einen 

 
Hauptkirche Panagía Aperathítissa 

Wie gut, dass noch nicht überall der Fortschritt Einzug 
gehalten hat! In Apiranthos werden die Glocken noch per 
Hand geläutet ï und ich finde, dass nur so das 
Glockenläuten noch eine echte Bedeutung hat. 

 
Die Kirche mit der kostbaren marmornen Altarwand.  

 
Parade der Schulkinder zum Nationalfeiertag am 25. 
März.  Die Kinder tragen teilweise die traditionelle Tracht. 

Laden, in dem von den Frauen des Dorfes her-

gestellte Handarbeiten verkauft werden, vor 

allem Websachen wie Decken, Vorhänge, 

Kissen usw. Am bemerkenswertesten sind aber 

die Museen. Apíranthos verfügt über nicht 

weniger als fünf Museen: zur Archäologie, Folk-

lore, Geologie, Naturgeschichte und Bildenden 

Kunst. Das archäologische Museum ist zwar 

klein, weist aber sehr interessante Fundstücke 

vor allem aus der Bronzezeit auf 

Apíranthos heute 

In Apíranthos wohnen ganzjährig um die 400 

Menschen. Das Dorf hat sich nur zögerlich dem 

Tourismus geöffnet, aber heute gibt es eine 

Reihe von Tavernen und Übernachtungsmög-

lichkeiten, und Fremde sind immer willkommen 

Reihe von Tavernen und Übernachtungsmög-

lichkeiten, und Fremde sind immer willkommen. 

Im Dorf sind noch einige der alten Handwerke 

lebendig. Das Brot wird noch im alten Holzofen 

gebacken und die Bäckerei ist fast ebenso 

ausgestattet wie auch schon vor 100 Jahren. 

 
Bäcker 
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Sehenswürdigkeiten 

Auch in der näheren Umgebung von Apiranthos 

gibt es einiges zu sehen:  

die kleine Kirche Agia Kyriaki mit interessanten Wand-
malereien aus dem 9. Jahrhundert 

  
Kirchen Agios Pachomios und Agios Georgios 

Man kann die Umgebung in mehreren schönen 

Wanderungen erkunden: 

 
teilweise mit Steinplatten ausgelegte Wanderwege. 

Wandern im Hochtal südlich von Apiranthos 

Blick von Süden auf das Dorf 

Esel sind noch ein unentbehrliches Transportmittel. 
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Der Pýrgos Halaros auf Náxos  
Margarita Beiner-Simon 

20. 6. 2011 
 

Den Flug von Zürich nach Mykonos hatten wir gebucht, wo-

hin danach stand noch nicht fest. Wir entschieden uns für 

Náxos, dazu beigetragen haben auch Berichte in Bulletins 

der Hellasfreunde. 

ĂN§xos ï Insel der PĨrgiñ, so heisst ein Kapitel 

im Reiseführer Náxos des Michael Müller Ver-

lags, dort ist u.a. (zusammengefasst) zu lesen:  

Die Insel Náxos ist bekannt für ihre Wehrge-

bäude aus venezianischer Zeit, von den 

Griechen Pýrgi  Ʉɨɟɔɞɘ (Einzahl Pýrgos 

Ʉɨɟɔɞɠ) genannt. Sie stammen aus dem 13.-17 

Jh. und sind meist grosse, frei stehende Häuser 

mit meterdicken Mauern, Schiessscharten und 

Zinnen. Sie stehen meistens auf verteidigungs-

taktisch günstigen und wichtigen Positionen. 

Ihre Besitzer waren Feudalherren, die das 

Gebiet als Lehen erhalten hatten und von den 

Bauern der Umgebung bewirtschaften liessen.  

Gut verschanzt thronten sie auf ihren massiven 

Festungen über der schutzlosen Inselbevöl-

kerung und waren im Fall eines Piratenangriffs 

meist sicher.  

Fast alle Pýrgi wurden ähnlich konstruiert: 

nur kleine Fenster. Auf Naxos wurden nach 

Abzug der Venezianer einige Pýrgi zu 

griechisch-orthodoxen Kirchen oder zu Klöstern 

umfunktioniert.  Der heutige Zustand der etwa 

30 erhaltenen Türme reicht von zerfallen bis 

restauriert und in Privatbesitz.  

Auf einem unserer Ausflüge gelangten wir ins 

Dorf  Glinado,   wir   parkierten   das   Auto  im  

quadratische Grundfläche, nur mit einer Leiter erreichbarer Eingang 

mit Verteidigungserker,  zwei oder drei Stockwerke, meistens ein 

grosser Raum und wenige kleine Zimmer,  Flachdach mit  Zinnen  

und  Schiessscharten, Erdgeschoss ohne Fenster, obere Etagen  

Hier ein Beispiel an der Nordküste: Pýrgos Agiá 
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Schatten unter Eukalyptusbäumen und spa-

zierten durch die Gassen des Dorfes. Wir 

hatten Durst, alles war geschlossen, dann 

sahen wir den Hinweis auf den Halaros. Ein 

schmales Gässchen führt hinauf zum Turm. 

 
Am Eingang empfing uns ein junger Mann, 

George Virvilis, der Sohn des Besitzers dieses 

Pyrgos. Sein Vater hatte den Turm in einem 

sehr schlechten Zustand gekauft und nun wird 

er nach und nach restauriert.  

Der Turm steht auf dem höchsten Punkt von 

Glinado. Halaros (ɉɎɚŬɟɞɠ) bezeichnet im 

Dialekt von Náxos einen tief in der Erde 

basierenden Granitfelsen. Darauf wurde der 

Pýrgos konstruiert, wie wenn er dort 

gewachsen wäre. Erbaut im 17. Jahrhundert als 

Wachturm vor den Piraten, ist er ein Stück der 

Dorfgeschichte von Glinado. 

Jetzt wird er zu neuem Leben erweckt. In den 

Räumlichkeiten befindet sich ein traditionelles 

Café (ˊŬɟŬŭɞůɘŬəɧ əŬűŮɜŮɑɞ), wo Kaffee, Bier, 

Säfte und Erfrischungsgetränke (ɢɡɛɞɑ əŬɘ 

ŬɜŬɣɖəŰɘəɎ), eine grosse Auswahl an Käse, 

traditionellen Süssigkeiten (eingelegte Früchte) 

und alkoholischen Getränken von 

Náxos angeboten werden. Im 

Weinkeller kann degustiert werden, 

zudem werden Produkte der 

landwirtschaftlichen Genossen-

schaften von Náxos angeboten, 

handgemachte Teigwaren und die 

exzellenten naxotischen Kartoffeln. 

Eine weitere Attraktion ist das 

kleine Volkskundemuseum im 

restaurierten Turm. 

  

 

Hier sassen wir zusammen und erzählten von 

den Hellasfreunden und George war sehr 

erstaunt und meinte: ĂHaben wir wirklich 

noch Freunde irgendwo auf der Welt?!ñ Wir 

haben ihm den Link zur Internetseite gegeben 

und den Hinweis auf Hellasradio (ĂWas, es gibt 

ein griechisches Radio in der Schweiz?!ñ). Per 

Mail hat er berichtet, dass er Hellasradio gehört 

hat und sich freuen würde über einen Beitrag 

im Bulletin. 

Der Pýrgos Halaros ist ein gastfreundlicher Ort 

mit einem wunderbaren Panoramablick auf 

Náxos-Stadt, die Westküste, das Meer und 

hinüber nach Paros, kein Wunder ist hier auch 

der beste Platz zum Geniessen eines 

atemberaubenden Sonnenuntergangs!  
 

Weitere Informationen auf www.halaros.gr

 

 

 

http://www.halaros.gr/
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Draculas Insel 
Julie Smit, 16.Februar 2011  

auf www.lesvos-web.com 

BOULEVARD NEWS  AUS LESVOS, geschrieben am 16 Februar 2011 von Julie Smit, aus dem 

Holländischen/Englischen übersetzt von Gabriele Podzierski  

Stellen Sie sich nur einmal vor, Sie finden ein 

altes Grab, öffnen es für Forschungszwecke 

und entdecken ein Skelett, das mit Eisen-

spitzen, die Hals, Becken und Knöchel durch-

bohren, in seinem Sarg festgenagelt ist.  

Dieses gruselige Bild bot sich vor nicht allzu 

langer Zeit dem amerikanischen Archäologen 

Hector Williams, der mit der ĂUniversity of 

British Columbiañ verbunden ist, die sich immer 

wieder mit Ausgrabungen rund um Mytilini 

beschäftigt. Er entdeckte dieses Grab auf 

einem türkischen Friedhof aus dem 19. 

Jahrhundert, in der Nähe des nördlichen 

Hafens. Allem Anschein nach hatten die Men-

schen, die diesen Mann einst zu Grabe trugen, 

panische Angst davor, dass er wieder aus 

seiner Kiste klettern könnte. Zur weiteren 

Absicherung war der Sargdeckel noch mit 

riesigen Steinen beschwert.  

Dieser Fund ließ einen frischen Wind durch die 

wissenschaftliche Welt wehen,  zumal man 

später, nah bei der Taxiarchis-Kirche, oberhalb 

der Inselhauptstadt, auf ein weiteres Grab 

stieß, in dem sich wiederum diese riesigen 

Eisennägel befanden, dieses Mal an beiden 

Seiten des Skeletts. Na, da kommt man doch 

schon auf den Gedanken, dass die Menschen 

seinerzeit dachten, es mit einem Vampir zu tun 

zu haben. Auf jeden Fall war der Fund 

interessant genug, dass ein TV-Dokumentarfilm 

f¿r den amerikanischen Sender ĂHistory 

Channelñ gedreht wurde (ĂVampire Islandñ, 

Regie: Julian Thomas, 2010). Der arme 

Eisennagel-Mann bekam den Namen Vlad, 

nach dem walachischen Herrscher Vlad Tepes 

(1431-1476), alias Vlad Dracula oder Graf 

Dracula. 

In Westeuropa war es der irische Schriftsteller 

Bram Stoker, der 1897 mit seinem Buch 

ĂDraculañ eine Fantasiegeschichte ¿ber den 

Blut trinkenden Grafen aus Transsilvanien ver-

fasste  und  somit  den  Vampir  populär und 

gefürchtet machte. Geschichten über Vampire  

Julie Smit lebt seit Jahren mit ihrem Lebens-

partner, dem Fotografen Jan van Lent, in 

Eftalou. Sie  schreibt unter dem Titel ĂLesvos-

Newsñ eine wºchentlich erscheinende unter-

haltsame Kolumne über ihre Erlebnisse und 

das Leben auf der Insel in ihrer holländischen 

Muttersprache.  

Gabriele Podzierski  übersetzt die Texte ins 

Deutsche und veröffentlicht sie  auf ihrer 

Website www.lesvos-web.com. 
 

gibt es jedoch schon viel länger, und jede Kultur 

hat ihre mythischen Figuren, die nach dem Tod 

auferstehen, um sich von dem roten Lebenssaft 

der Menschen zu ernähren. In Griechenland 

heiÇen diese untoten Geschºpfe Ăvrykolakesñ. 

Der Glauben an Vampire wird hauptsächlich 

geschürt durch Angst. Angst davor, dass der 

Gestorbene nicht wirklich tot ist, aus seinem 

Grab klettert und sich an den Lebenden rächt. 

Gruselige, aber auch urkomische Filmszenen 

über Tote, die sich plötzlich in ihrem Sarg 

bewegen, gibt es genug.  
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In der TV-Dokumentation wird auch versucht, 

dem Mythos Vampir etwas auf die Spur zu 

kommen. Durch allerlei chemische Prozesse, 

die im Körper nach dem Tod ablaufen, kann 

zum Beispiel der Eindruck entstehen, dass der 

Verstorbene noch lebt: Haare und Nägel 

wachsen noch eine Zeit weiter, der Magen kann 

durch Gase anschwellen und die Leichenstarre 

kann mit kleinen Bewegungen der Gliedmaßen 

einhergehen.   

Früher wurden Menschen, die anders waren als 

die Masse, als Außenseiter gesehen und 

behandelt. War man längere Zeit krank oder 

hatte eine Behinderung, so wuchs die Befürch-

tung, sich nach dem Tod in einen Vampir zu 

verwandeln.  Auch Tuberkuloseerkrankte, die ja 

bei schwerem Verlauf Blut spucken, wurden 

nach ihrem Tod als Vampir gefürchtet. 

Und ĂVladñ aus der TV-Doku? Nun, Wissen-

schaftler, die das Skelett untersucht haben, 

sagten aus, dass es sich bei ihm um einen 

Mann gehandelt haben muss, der zeitlebens 

kräftig und gesund war. Tja, dann war er wohl 

aus anderen Gr¿nden ein AuÇenseiteré 

Hier in Griechenland, wird man bereits 1 Tag 

nach seinem Tod begraben und bleibt 2 Jahre 

unter der Erde. Nach altem Volksbrauch ist die 

Familie in dieser Zeit angehalten, den 

Verstorbenen regelmäßig mit Essen, Trinken 

und Gesprächen zu ver-sorgen. Die Tradition 

Nahrung ans Grab zu bringen ist heutzutage 

verblasst, aber häufigen Besuch erhält der 

Verstorbene nach wie vor. Nach Ablauf der 24  

Monate, werden die sterblichen Überreste 

ausgegraben, mit der bangen Hoffnung, dass 

die Knochen weiß sein werden, denn sind sie 

nicht rein oder gar schwarz, nun, dann muss 

derjenige wohl ein sehr sündiges Leben geführt 

haben, und seine Familie sollte sich dafür 

schämen. In so einem Fall, stopft man den 

Toten wieder zurück in die Erde, und wenn die 

Knochen nach einer 2. Exhumierung immer 

noch nicht hell sind, tja, dann geht man davon 

aus, dass der Tote zeit seines Lebens nicht 

menschlich war, und eventuell gar ein Vampir.  

Nachdem die Wissenschaft inzwischen jedoch 

beweisen kann, dass die Farbe der Knochen 

von der Bodenbeschaffenheit des Grabes 

abhängt, können sie von einem Priester mit 

Wein und Essig weiß gewaschen werden 

(übrigens auch ein probates Mittel gegen 

Vampire), und somit muss sich die Familie nicht 

mehr für ihren sündigen Angehörigen schämen.  

Der englische Archäologe Charles Thomas 

Newton schrieb 1835 das Buch ĂTravels and 

discoveries in the Levantñ  über seinen Aufent-

halt auf Lesvos, wo er von 1852-1855 

Vizekonsul war. Darin erwähnt er u.a. eine Insel 

in Küstennähe von Mytilini, in deren Erde 

Vampir-Kandidaten beigesetzt wurden, da die 

Menschen davon ausgingen, dass Vampire in 

Salzwasser nicht überleben und somit nicht von 

diesem Eiland entkommen könnten. Hector 

Williams ist der Überzeugung, dass Newton das 

kleine Inselchen meint, das gegenüber von 

Pamfila liegt. Noch hat der Archäologe nicht die 

Chance bekommen, dort zu graben, aber er 

sagt, er habe vom Flugzeug aus die Überreste 

alter Gebäude erkannt, und ist sich sicher, dass 

es eine Vampir-Insel sein muss, ein einzig-

artiges Fleckchen Erde! 

Kreta hat vor seiner Küste das Inselchen 

Spinalonga liegen, seit vielen Jahren ein be-

liebtes Ausflugsziel für Touristen. Bis in den 

50er Jahren ein Mittel gegen Lepra gefunden 

wurde, diente es jedoch ein halbes Jahrhundert 

lang als Station für die Menschen, die von 

dieser ansteckenden und unheilbaren Krankheit 

befallen waren. Damals wagte niemand, die 

Insel zu betreten, und heute wimmelt es dort im 

Sommer von fröhlichen und unbeschwerten 

Tagesausflüglern. 

Glaubt man Hector Williams, so liegt vor der 

Küste von Lesvos ein Vampir-Friedhof. Ich 

hoffe mal, er wird bald dazu kommen, all die 

Gräber zu suchen, zu finden und zu öffnen, um 

seine Theorie zu untermauern. Wer weiß, welch 

Grªuel diese Stªtten offenbaren werdené  Den 

Mythen von Dracula ein griechisches Jäckchen 

überziehen: Keine schlechte Idee, den 

Tourismus auf Lesvos anzuheizené   
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Wer mag Sardinen 
Julie Smit, 10 August 2010 

auf www.lesvos-web.com 

 

BOULEVARD NEWS  AUS LESVOS, geschrieben am 10. August  2010 von Julie Smit, aus dem 

Holländischen/Englischen übersetzt von Gabriele Podzierski  

Zwischen Mai und Juli findet vor der Küste von 

Südafrika ein gigantisches Naturschauspiel 

statt: Millionen von Sardinen finden sich zu 

dieser Zeit dort ein, um gemeinsam gegen den 

Agulhas-Strom Richtung Norden in ihre Laich-

gebiete bis nach Mosambik zu ziehen. Dieses 

einmalige Phänomen erstreckt sich über 

tausende von Kilometern entlang der süd-

afrikanischen Küste. Die Show beginnt bei den 

Agulhas-Banks, dort, wo der warme Golfstrom 

vom Indischen Ozean die kalte Strömung des 

Atlantischen Ozeans umarmt. Nur verhältnis-

mäßig wenige der Sardinen erreichen ihr Ziel, 

denn die Versammlung von so vielen silbernen 

Fischchen bleibt nicht unbemerkt: Hunderte von 

Delfinen, Haien, Seelöwen, Walen und 

Seevögeln lassen sich dieses Festmahl nicht 

entgehen und sorgen für einen spektakulären 

Begleitkorso des riesigen Schwarms, der 

Ausmaße von 7 km Länge, 1,5 km Breite und 

30 Metern Tiefe erreichen kann. 

Es gibt Jahre, in denen dieses Naturereignis 

ausbleibt, aber wenn der Beginn der Sardinen-

Reise wahrgenommen wird, dann zieht es 

zahlreiche Zuschauer an die Strände der 

südafrikanischen Küste, die sich von dem 

Sardinenfestival begeistern und sich nicht 

entgehen lassen wollen, wie so viele über-

mütige Delfine und angsteinflößende Haifisch-

flossen durchs Wasser flitzen.  

Aber die atemberaubendsten Darbietungen bei 

diesem Spektakel liefern die Wasservögel, wie 

Kormorane und Möwen, die aus höchster Höhe 

pfeilschnell und doch elegant ins Wasser 

schießen und bis zu 20 Meter tief tauchen, um 

vom reichlich gedeckten Tisch zu nehmen. 

Skala Kallonis ist der Ort auf Lesvos, der in 

ganz Griechenland bekannt ist für seine 

Sardinen, aber eine solche Sardinenwanderung 

gibt es dort nicht, was mich auch nicht wirklich 

betrübt, denn ansonsten würde das ja auch 

zugleich Haie anziehen, und ich könnte mich in 

den Gewässern hier rund um die Insel nicht 

mehr sicher fühlen. Man sagt zwar, dass auch 

einige von diesen Raubfischen hier in der Ägäis 

herum schwimmen, aber weitab vom Ufer, und 

außerdem seien es nicht die von der 

gefährlichen Sorte.  

Delphine kann man aber regelmäßig von der 

Insel aus beobachten, aber wie auch bei der 

Sardinenwanderung zu beobachten, sind sie 

nicht die besten Freunde dieser Fische. Kurz 

vor dem Ersten Weltkrieg tobte in Südfrank-

reich, und zwar in dem Fischerdorf Collioure 

sogar ein regelrechter Krieg zwischen den 

örtlichen Sardinenfischern und den Delphinen. 

Grund dafür war, dass die verspielten und so 

beliebten Meeressäuger unbedarft in die 

ausgelegten Netze schwammen und diese 

zerstört zurückließen, nachdem sie den Fang 

verspeist hatten. Mit Hilfe von Kriegsschiffen 

und Maschinengewehren (!) wehrten sich die 

Fischer gegen die Räuber. Nach dem Krieg 

wurden Netze aus Nylon eingeführt, womit sich 

das Problem von selbst erledigte, denn 

Sardinen aus Kunststoffnetzen stehlen, das war 

alsdann nicht mehr so einfach. 

Für die Griechen ist der Delphin immer noch 

eine mythische Erscheinung, und ich bin mir 

sicher, dass die griechischen Fischer, auch 

früher, als noch Hungersnot herrschte, ihre 

Finger von ihm ließen: Das Töten eines 

Delphins bedeutete Unglück, und noch heute ist 

es ein schlechtes Omen, wenn ein solches Tier 

sich versehentlich in einem Netz verfängt. 

Letzte Woche sah ich, wie das Wasser in der 

hohen See aufspritzte, und ich dachte sofort, 

dass sich dort Delphine tummeln. Schnell ergriff 

ich das Fernglas, und was sah ich? Große 

silbrige Fische, die aus dem Wasser sprangen: 

Thunfische! Es sah so aus, als ob auch diese 

einem Schwarm kleinerer Fische folgten, denn  
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die Thunfische hatten 

dermaßen Spaß, 

dass sie Pirouetten 

drehten und fröhlich 

in die Luft sprangen. 

In Skala Kallonis 

findet übrigens all-

jährlich ein Sardinen-

festival statt. Letztes 

Wochenende war es 

mal wieder soweit. 

Ich bezweifle zwar, 

dass, anders als in 

Südafrika, Millionen 

von Sardinen in den 

Mägen der Besucher 

verschwunden sind, 

aber es werden so zehntausend gewesen sein, 

so viel, wie ein Wal auf seinem Besuch beim 

Südafrika-Spektakel mit einem Biss verschlingt. 

Auch die Kultur kam wieder nicht zu kurz, und 

statt des anmutigen Balletts der Meerestiere 

wurde das Sardinenessen in Kalloni begleitet 

von Musik, traditionellen Tänzen und jeder 

Menge Ouzo. Ohne Frage, begeisterte das 2-

tägige Festival seine zahlreichen Besucher. 

Während der Sommermonate sind die fang-

frischen Sardinen aus dem Golf von Kalloni in 

großen Mengen zu bekommen. Verzehrt 

werden sie gegrillt, gebraten oder gesalzen, 

gew¿rzt mit ¥l und Zitrone (Ăsardelles pastesñ).  

Zu anderen Jahreszeiten muss man sich mit 

eingelegten Dosensardinen begnügen, aber 

trotz alledem sollten Sie wissen, dass diese in 

Salz eingelegten berühmten Fischchen aus 

Kalloni im Vergleich zu anderen, wie z.B. 

konservierte Anchovis, qualitativ weit besser 

sind. 

Viel Auswahl an Sardinengerichten gibt es in 

den hiesigen Tavernen jedoch nicht, obwohl ich 

bemerken muss, dass man mich für ein paar 

gegrillte Sardinen in der Nacht wecken könnte, 

und obwohl ich Sardelles pastes, begleitet von 

Ouzo liebe, muss ich zugeben, dass diese, so 

gesund und lecker sie sind, auf die Dauer doch 

langweilig werden können. Das Internet bietet  

 

Abwechslung: Man kann sie grillen in 

Weinblättern oder servieren mit frittierten 

Weinblättern, einen Kichererbsen-Avocadosalat 

mit Sardinchen bereiten. Da gibtôs Rezepte f¿r 

ein Sardinenmousse, Sardinen-Pie mit 

Senfsauce, Sardinen mit Aprikosenfüllung, 

Sardinen mit Pesto, Sardinencurry, etc.  

Tja, ich sollte das alles mit der Zeit mal 

ausprobieren. Aber solange die derzeitige 

feuchte Hitzewelle des Sommers noch anhält, 

werde ich mich auf mein eigenes nachfol-

gendes Rezept beschränken, weil es so einfach 

ist: 

 

SARDINENCREME AUF GURKENSCHEIBEN 

1 EL Griechischen Joghurt mit  

2 EL Mayonnaise vermengen 

1 TL Senf dazu 

10 Sardinen (gekocht, gegrillt oder aus der 

Dose) zerkleinern, alles zusammen mit dem 

Stabmixer pürieren, mit Salz, Pfeffer und 

Zitronensaft würzen, Kapern und gewürfelte 

Gurke zufügen und dann alles auf Schlangen-

gurkenscheiben servieren. 

 

LECKER!!! 
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Fischerei auf Kreta Bettina Trüper, Chora Sfakion 

http://bettinaki.wordpress.com 

Chora Skakion 
 

Wir, bzw. meine Familie, hat zwei  Kaikia. Kaiki 

nennt man in Griechenland die traditionellen 

Boote, Psaradika Kaikia sind Fischerboote und  

z.B. Touristika Kaikia sind Boote zur Beför-

derung von Menschen, wie z.B. Wassertaxis 

Das eine Kaiki, hölzern, 9m lang, gehört 

meinem Schwager. Es ist ausgerichtet für Netz-

fang. Das zweite Kaiki auch hölzern, 13m lang, 

gehört meinem Mann. Er fischt mit Paragadia. 

Paragadi wird in den meisten Lexika als 

Schleppnetz übersetzt, das stimmt aber so 

nicht. In diesem Fall ist das Paragadi eine sehr 

lange, oft bis zu 1 km lange  Nylonschnur. An 

dieser Schnur hängt alle 3 m  wiederum eine 

Nylonschnur (etwas dünner  als die Haupt-

schnur), sie wird Tricha genannt. Diese Tricha 

ist ca. 1 - 1.5 m lang und an ihr hängt der 

Angelhaken. Ihr habt dies bestimmt schon mal 

gesehen, die Körbe oder Plastikwannen in 

denen die Paragadia aufbewahrt werden. 
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An die Angelhaken 

kommen je nach 

Jahreszeit, Tageszeit 

(Tag- oder  Nachtfang),  

Mondstand, Größe der 

Paragadia, ... die ver-

schiedensten Köder. 

Von Krabben über 

Ochtapodi, Kalamari, 

Sardellen, Makrelen 

und vieles mehr. 

An beide Enden des Paragadi ist ein Seil mit 

einem schweren Stein angebracht, der das 

Paragadi auf den Grund  zieht - am anderen 

Ende eine Boje für die Wasseroberfläche. 

Beim Auslegen der Paragadia wird zuerst das 

Seil ins Wasser gelassen und dann folgt ein 

Haken nach dem anderen. Um das Ganze nicht  

im Chaos enden zu lassen, muß man dabei 

höllisch aufpassen. Am Ende des Paragadis 

kommt wie zu Beginn ein Seil mit einem Stein 

und einer Boje. 

Die Fischer kennen den Meeresgrund wie ihre 

Westentasche, sie wissen  wo die Felsen und 

wo die Sandflächen, etc. sind. Gefischt wird 

nicht überall auf gut Glück!! 

Eingezogen werden die Paragadia natürlich von 

einer der zwei Bojen aus. Bei welcher man 

anfängt ist oft vom Wetter (aus welcher 

Richtung kommen die Wellen) oder von 

eventuell vorhandenen Strömungen abhängig. 

Das Einziehen der Paragadia ist eine sehr 

mühsame Angelegenheit. Oft lassen sie sich 

nur mit viel Kraft einziehen, wobei man ein 

extremes Gefühl dafür braucht. Einmal zu 

ruckartig oder zu schnell gezogen und das 

Paragadi kann reißen. Oft verhängen sich die 

Triches an irgendwelchen Felsen, dann muß 

mit dem Kaiki um diese Stelle geschickt 

manövriert werden, denn um das komplette 

Paragadi einzuziehen hat man nur zwei 

Möglichkeiten: Sollte es reißen, was oft 

passiert, kann man es ja noch von der zweiten 

Boje einziehen. Sollte es dann wieder reißen 

sind das dann die Momente an denen man die 

schlimmsten griechischen Flüche zu hören 

bekommt. 

 

Bettina lebt mit 

Ihrem Mann Kosta 

(Sfakiote, Fischer 

von Beruf) und 

ihren drei kleinen 

Jungs in Chora 

Sfakion auf Kreta. 

Auf Ihrer Website 

bringt sie jeden 

Monat mindestens 

einen Bericht 

und/oder eine Fotoreportage über das, was 

dort gerade so passiert. Wie alles angefangen 

hat, folgt auf der nächsten Seite. 
 

Damit geht einmal das ganze teure Material 

Ăschwimmenñ, aber auch der ganze Zeitauf-

wand für die Vorbereitung war umsonst und 

immer bleibt die Frage: ĂWie viele Fische hat 

man wohl verloren?ñ 

Schwer heraus zu ziehen sind die Paragadia 

natürlich auch, wenn ein Fisch am Haken 

hängt, denn ein schöner  Fisch von ein paar  

Kilo kann sich ganz schön wehren.  

Es ist wahrlich keine leichte Arbeit. Die Arbeits-

zeiten sind oft mitten in der Nacht. Auslegen, 

etwas schlafen dann einziehen, was oft an die 

4-5 Stunden dauert. Am Tage dann die Arbeit 

mit der Vorbereitung der Paragadia für die 

nächste Nacht. 

Mein Kosta sagt immer, es mache ihm nichts 

aus sich Tag und Nacht um die Ohren zu 

schlagen, wenn der Fang stimmt. Besteht der 

Fang allerdings am Ende nur aus ein oder zwei 

lausigen Smineras (eckliger, schlangenartiger 

Fisch) ist es schon sehr übel. 

Der Fischbestand ist hier schon stark zurück-

gegangen, aber es gibt noch Fische und ich 

denke es wird auch weiterhin welche geben. 

Zum Fischen fahren sie hier entweder der  

Küste entlang oder nach Gavdos. Fischer aus 

Ag. Galini  z.B. fischen auch an den Paximadia. 

Die Fische, die wir hier fangen, werden ent-

weder an hiesige Tavernas verkauft, oder an 

unseren  Fischhändler aus Chania. Der hat 

seinen Sitz in Chania in der Markthalle. 


